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Von einer Ruine zur 
Gold-Auszeichnung
Der Ferienhof „Beim Baur“ in Bad Bayersoien ist mit dem Goldenen Gockel ausgezeichnet 
worden. Für Elisabeth und Toni Unhoch war die Wiederbelebung des alten Bauernhofes aber 
auch schon vorher eine große „Glückssache“. 

A uf einer Anhöhe in unmit-
telbarer Nachbarschaft 
zur bekannten Echelsba-

cher Brücke (Bad Bayersoien/Lks. 
Garmisch-Partenkirchen) haben 
sich Elisabeth und Toni Unhoch 
ihren Traum erfüllt. Durch eine 
Anzeige im Wochenblatt waren sie 
auf das alte Bauernhaus gestoßen, 
das auf dem sogenannten Lettigen-
bichl thront. „Es war eine absolu-
te Glückssache“, sagt das Ehepaar 
rückblickend im Gespräch.
2008 kaufen die Unhochs das alte 
Bauernhaus, das zu diesem Zeit-
punkt bereits seit 40 Jahren unbe-
wohnt da stand. „Es war vielmehr 
eine Ruine“, sagt Toni Unhoch. Die 
Fassade war überall zugewuchert, 
Fensterscheiben eingeworfen. 
Doch das Paar sieht viel Potenzial 
in dem verfallenen Gebäude. Nicht 
zuletzt der unverbaute Rundum-
blick in die Ammergauer Alpen 
überzeugt das Ehepaar. „Uns war 
es auch einfach wichtig, so schö-
ne alte Häuser zu erhalten“, be-
schreibt Toni Unhoch die Motiva-
tion zum Kauf. 
Doch damit ist viel Arbeit verbun-
den, noch immer ist nicht alles 
fertig, gesteht Ehefrau Elisabeth. 

Überwiegend in Eigenleistung – 
Toni Unhoch selbst ist Schreiner-
meister, auch Zimmerer und an-
dere Handwerker gibt es in der 
Familie – wecken sie das alte Bau-
ernhaus aus dem Dornröschen-
schlaf und sanieren es von Grund 
auf. „Eine sehr besondere Aufgabe, 
als Handwerker kann man sich da 
schon verwirklichen“, sagt Toni Un-
hoch. Wichtig war dem Paar dabei, 
dass alles „optisch ansprechend“ 
werden soll. „Wir waren deshalb 

auch viel in Bauernhofmuseen 
unterwegs“, erzählen sie. Für Toni 
Unhoch ist es als Schreiner auch 
wichtig, dass viel Holz verbaut 
wird. Regionalität und Nachhal-
tigkeit spielen dabei eine ebenso 
große Rolle, betont er. Es gibt da-
her auch eine Hackschnitzelhei-
zung und eine PV-Anlage. Jüngst 
sind auch noch zwei E-Tankstellen 
auf dem Parkplatz vor dem Haus 
dazugekommen. 

Flächen für die Landwirtschaft 
fehlen auf dem alten Hof
Obwohl die gebürtige Huglfinge-
rin und der Wildsteiger aus der 
Landwirtschaft kommen, ist das 
auf dem Lettigenbichl keine Opti-
on, es mangelt einfach an Flächen. 
Elisabeth Unhoch ist allerdings auf 
einem Bauernhof aufgewachsen, 
der Ferienwohnungen vermietet. 
Sie verbindet gute Erinnerungen 
damit, „für die Kinder ist es ein-
fach schön, wenn immer jemand 
zum Spielen da ist“. Auch seien im 
Laufe der Jahre gute Freundschaf-
ten dadurch entstanden. Das er-
worbene Gebäude ist groß und so 
steht für das Paar schnell fest, dass 
auch sie Feriengäste hier beheima-
ten möchten.
So wurden zwei Ferienwohnun-
gen geplant. 2013 zog das Paar 
mit den beiden Töchtern selbst 
auf dem Hof ein. Stück für Stück 
wurde weiter geplant, saniert und 
umgebaut. Einen Teil des ehema-
ligen Stalles hat die Familie erhal-
ten. Hier finden heute Hasen und 
Ziegen ein Zuhause. „Unsere Strei-
cheltiere für die Gäste“, sagt Elisa-
beth Unhoch. Auch Katzen sind 
auf dem Hof daheim. Im hinteren 
Teil des ehemaligen Stalls hat sich 
Toni Unhoch seine Schreinerwerk-
statt eingerichtet. In Teilzeit unter-
richtet der Schreinermeister auch 
noch an den Schulen für Holz und 
Gestaltung in Garmisch-Partenkir-
chen. Ehefrau Elisabeth ist Physio-
therapeutin. „Wir haben uns auf 
mehrere Standbeine aufgestellt“, 
sagen sie.

„Bauerngarten“ kann 2017 
erstmals vermietet werden
2017 war es dann endlich soweit 
und die erste Ferienwohnung mit 
dem Namen „Bauerngarten“ kann 
vermietet werden. Sie ist stolze 90 
Quadratmeter groß und verfügt 
über zwei Schlafzimmer mit dazu-
gehörigem Badezimmer. „Die Ur-
laubsgäste wollen große Wohnun-
gen“, berichtet Elisabeth Unhoch 
über ihre Erfahrungen. Die Ein-
richtung sei eher schlicht gehalten 
und wiederum wurde viel Holz ver-

Bad Bayersoien

Die Ferienwohnung „Auszeit“ ist seit letztem Jahr in der 
Vermietung. Auch hier hat Toni Unhoch ganz auf Holz gesetzt.

Elisabeth und Toni Unhoch vor ihrem sanierten Hof „Beim Baur“ im Bayersoier Ortsteil Lettigenbichl.
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Wiesen sind der  
wichtigste Futterlieferant
Erntepressefahrt in den Landkreisen Traunstein und Berchtesgadener Land:  
Nirgendwo sonst in Deutschland liefert Gras so hohe Erträge wie in dieser Region.

Traunstein  Die Bauern in den 
Landkreisen Berchtesgadener 
Land und Traunstein können von 
ihren Wiesen mehr hochwertiges 
Grünfutter ernten als ihre Berufs-
kollegen im übrigen Bundesgebiet. 
Weil sie dank des hohen Eiweiß- 
und Energiegehalts auf den Zukauf 
von teurem Eiweißfutter weitge-
hend verzichten können, sind die 
Futterkosten in den Milchviehbe-
trieben niedriger als andernorts. 
Deshalb können Familien ihre Be-
triebe mit 50 bis 70 Kühen wirt-
schaftlich betreiben. Bei einer 
Presse-Erntefahrt informierten 
Mitarbeiter des Amtes für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten 
Traunstein und drei Milchviehhal-
ter über das Thema Grünfutter.
Ziel der Informationsfahrt wa-
ren Bauernhöfe wenige Kilometer 
nördlich des Chiemsees: Zunächst 
machte man Station bei der Fami-
lie Freiwang in Seebruck-Heimhil-
gen, dann ging es einen Kilometer 
weiter zum Ökobetrieb Kronast 
in Ischl und schließlich nach Gril-
ling bei Chieming, wo Martin Mai-
er über seinen Hof informierte. Wie 
die Familie Freiwang betreibt Mai-
er konventionelle Milchviehwirt-
schaft. Beide haben etwa 60 Kühe 
mit Nachzucht im Stall.
Alle drei Landwirte berichteten, 
dass die Erträge vom Grünland in 
den letzten Jahren deutlich gestie-
gen sind, was zwei Gründe hat: Es 
wird wärmer und das Gras wächst 
deshalb früher, länger und üppiger. 
Und es regnet in der Chiemseere-
gion deutlich mehr als im übrigen 
Deutschland. Im Durchschnitt sind 
es rund 1200 Millimeter im Jahr. 

Heuer wurden im Mai und im Juni 
jeweils etwa 200 mm und im Juli 
140 mm Regen pro Quadratmeter 
gemessen.„Um hohe Erträge zu er-
zielen, brauchen wir viele Nieder-
schläge“, erläuterte Ludwig Huber, 
der am Landwirtschaftsamt die 
Abteilung Bildung und Beratung 
leitet. Wann aber ernten, wenn es 
ständig regnet? Das war in die-
sem Jahr die wichtigste Frage der 
Bauern. „Befahren wir die Wiesen 
mit schwerem Gerät, bevor sie ab-
getrocknet sind, richten wir mehr 
Schaden an als wir Nutzen haben“, 
sagt Josef Freiwang. 
„Die Ernte ist für die Nerven nicht 
gut“, gestand er freimütig. Der ers-
te Schnitt erfolgte bereits Mitte 
April, also um etwa drei Wochen 
früher als im langjährigen Durch-
schnitt. Auch Martin Maier bestä-
tigt: „Ich habe am 14. April zum 
ersten Mal gemäht, letzten Frei-
tag zum vierten Mal. Bis zum Jah-
resende kommen normalerweise 
noch zwei Ernten dazu; mit ande-

ren Worten: die Bauern im Chiem-
gau und im Berchtesgadener Land 
können ihre Wiesen bis zu sechs-
mal im Jahr abernten. 
„Kaum jemand weiß um die Spit-
zenstellung unserer Wiesen und 
Weiden im bundesweiten Ver-
gleich. Dabei ist der hohe Ertrag 
die Voraussetzung dafür, dass es in 
der Region noch so viele Milchvieh-
betriebe gibt“, sagt Amtsleiter Mi-
chael Kaiser. Können bei uns Bau-
ernfamilien ihren Hof mit 50 bis 70 
Kühen wirtschaftlich betreiben, so 
ist das bereits zweihundert Kilo-
meter weiter nördlich in Franken 
ebenso unmöglich wie im Rest der 
Republik, weil dort die Kosten für 
das Futter, das zum Teil zugekauft 
werden muss, deutlich höher sind. 
So kommt es auch, dass konventi-
onelle und auch Biobetriebe in der 
Region mit den ihnen zur Verfü-
gung stehenden Flächen mehr Tie-
re ernähren können als landwirt-
schaftliche Unternehmen weiter 
nördlich.

Den Aspekt der Regionalität brach-
te Martin Maier zur Sprache: „Wir 
ernten das Futter rund ums Haus, 
unsere Milch wird 50 Kilometer 
nach Piding gefahren, kommt ver-
arbeitet 50 Kilometer zurück in den 
Edeka-Laden, wo wir die Produk-
te kaufen können: Geht es regio-
naler?“ fragt er und es erhebt sich 
kein Widerspruch. 
Dass angesichts des vielen Regens 
nur ein kleiner Teil der Ernte zu 
Heu getrocknet werden konnte, 
der Großteil jedoch siliert werden 
musste, müsse kein Nachteil sein, 
betonte Ludwig Huber. Um Heu zu 
bereiten, braucht man mindestens 
drei trockene Tage plus der Vor-
laufzeit, die man nach dem Regen 
abwarten muss, bis man die Wiesen 
wieder befahren kann. Für das Si-
lieren reiche dagegen ein Tag ohne 
Regen aus. 
Von welch großer Bedeutung Gras 
als Futter ist, veranschaulichte 
auch Clemens Kronast in Ischl. 
Von den knapp 80 ha Nutzfläche 
um seinen Hof herum sind gut 
50 ha Grünland. Weil das für seine 
55 Kühe plus Nachzucht sehr viel 
ist, kann er sich den Luxus leisten, 
Teilflächen sehr extensiv zu be-
wirtschaften. Die Teilnehmer der 
Exkursion besichtigten eine solche 
Fläche. Anschießend an den Schilf-
gürtel am Ufer der Alz hegt die Fa-
milie eine nasse Wiese und nutzt 
das Erntegut im Herbst als Ein-
streu. Durch das jährliche Mähen 
wird ein zusätzlicher Lebensraum 
für viele Tier- und Pflanzenarten 
geschaffen; außerdem wird verhin-
dert, dass der Bereich verbuscht.
Den meisten Teilnehmern der 
Fahrt war nicht bewusst, wie wich-
tig das Grünland für eine funkti-
onierende Landwirtschaft in der 
Region ist. Anschaulich wurde 
dargelegt, wie wertvoll es ist, hier 
eine regionale Wertschöpfungs-
kette zu haben, von der zuletzt alle 
profitieren.

Klaus Oberkandler

Die drei Gastgeber der Erntefahrt des Landwirtschaftsamtes: 
Clemens Kronast (v. l.), Martin Maier und Josef Freiwang.
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baut. „Das kommt gut an“, weiß der 
Schreinermeister. Seit letztem Jahr 
ist auch die zweite Wohnung „Aus-
zeit“ fertig und wird vermietet. Sie 
ist etwas kleiner – rund 60 Quad-
ratmeter – verfügt aber ebenfalls 
über zwei Schlafzimmer.
Vorwiegend machen deutsche Gäs-
te Urlaub „Beim Baur“. In der Haupt-
saison sind es auch hauptsächlich 
Familien. Vermietet wird in der 
Hauptsaison nur wochenweise von 

Samstag bis Samstag. Anders wäre 
es für die Familie schlichtweg nicht 
leistbar. Gebucht wird online über 
diverse Portale oder über www.fe-
rienbeimbaur.de.

Verein als wichtiger 
Ansprechpartner für Höfe
Urlaub auf dem Bauernhof sei 
ein gutes Angebot, betont Elisa-
beth Unhoch. Auch habe man als 
Vermieter beim Verein immer An-

sprechpartner, gerade auch wäh-
rend Corona sei das sehr wichtig 
gewesen. 
Einen weiteren Vorteil, den Un-
hochs in ihrem Angebot sehen: 
Sie sind bei der Königscard dabei. 
Jeder Gast erhält die Karte auto-
matisch dazu, mit der es beispiels-
weise freien Eintritt in Freibäder 
oder Museen sowie freie Fahrt bei 
Bergbahnen und weitere Angebo-
te gibt. 

Als sie die Nachricht über die Aus-
zeichnung mit dem Goldenen Go-
ckel erhielten, war Familie Unhoch 
„sehr überrascht“. Sie waren auch 
gerade noch mit der Fünf-Sterne-
Klassifizierung durch den DTV be-
schäftigt. „Das war schon ein klei-
ner Feiertag“, sagt Toni Unhoch. 
Umso mehr freut sich das Paar, 
dass sich alle Bemühungen um die 
alte Hofstelle so ausgezahlt haben.

Astrid Neumann


